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Versuche zur Bekämpfung der Schermaus (Arvicola terrestris) in
Obstanlagen
Control of water vole (Arvicola terrestris) in orchards
Von Huber! Gemmeke und Hans-Joachim Pelz
Zusammenfassung
Schermäuse (Arvicola terrestris) verursachen durch Wurzel-
fraß in Obstanlagen große Schäden. Zu ihrer Bekämpfung
wurden bisher endrinhaltige Pflanzenschutzmittel erfolgreich
eingesetzt. Nach deren Verbot wurde die Suche nach neuen
wirksamen Methoden notwendig. Gegen die beiden in der
Bundesrepublik Deutschland vorkommenden Schermausfor-
men werden zwei der jeweiligen Lebensweise angepaßte Ver-
fahren vorgestellt. Die wasserlebenden Schermäuse wurden
mit Giftködern in schwimmenden Köderkästen und die land-
lebenden Schermäuse mit CO-Begasung erfolgreich
bekämpft. Die Wirksamkeit der Begasung konnte mittels sen-
dermarkierter Tiere überprüft werden.
Abstract
Water voles (Arl'icola terrestris) cause severe damage by gnawing
raots of fmit-trees in orchards. Since the formerly successfully used
pesticide endrin has been banned, a search for effective new methods
has become necessary. Adequate methods to contral the two ecologi-
cally different forms of Arvicola in Germany are presented.
Against the aquatic form floating poison-bait-stations were used,
while the terrestrial form was successfully contralIed by CO-fumiga-
tion. Efficiency of fumigation could be revealed by radiotracking.
Gegen Schermäuse (Anricola terrestris) wurde jahrelang der
chlorierte Kohlenwasserstoff Endrin erfolgreich eingesetzt.
Wegen zahlreicher vergifteter Vögel im Bodenseegebiet
wurde 1982 die Zulassung dieses Mittels widerrufen. Jetzt
wird befürchtet, daß die Schermäuse sich stark vermehren,
und daß in Junganlagen durch Wurzelfraß jährlich mehr als
20 'Ja der Bäume vernichtet werden. Durch die fast ausschließ-
liche Verwendung schwachwüchsiger Unterlagen, die gegen
Beschädigungen besonders empfindlich sind, wird das Pro-
blem noch verstärkt. Mit den gebräuchlichen Bekämpfungs-
methoden wie dem Einsatz von Fallen, Giftködern oder Gift-
gas konnten vergleichbar gute Ergebnisse nur mit großem
Zeit- und Personalaufwand und nur bei landlebenden Scher-
mäusen (Arivicola terrestris scherman) erzielt werden. Gegen
die wasserlebenden Schermäuse (Arvicola terrestris terrestris)
gibt es dagegen keine ausreichend wirksamen Verfahren. Ihr
Gangsystem ist nur schwer auffindbar, so daß die bekannten
Methoden nicht eingesetzt werden können.
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1. Versuche mit schwimmenden Köderplätzen zur
Bekämpfung der wasserlebenden Form der Schermaus in
Obstanlagen in Norddeutschland
Die Schermäuse in den Obstbaugebieten der Marsch im Alten
Land und in Schleswig-Holstein wühlen von der Grabenbö-
schung her Gänge an die Obstbäume, deren Wurzeln sie dann
abnagen. Eine wirkungsvolle Bekämpfung ohne endrinhaltige
Pflanzenschutzmittel war bisher nicht möglich, da die bekann-
ten Verfahren fast alle auf die Lebensweise der landlebenden
Schermäuse mit ihren gewöhnlich leicht auffindbaren Gängen
abgestimmt sind. In der Marsch dagegen münden die Gänge
kurz über der Wasseroberfläche, wo sie wegen des starken
Pflanzenbewuchses nur schwer zu entdecken sind. Als einiger-
maßen wirkungsvolle Bekämpfungsmethode hat sich bisher
nur der Fang mit Drahtreusen bewährt (REICH 1952, VAGT
1965). Dieses Verfahren ist jedoch mit einem bedeutenden
Zeitaufwand verbunden, da häufige Kontrollen, häufiger
Standortwechsel der Reusen und ständige Korrektur der Ein-
tauchtiefe wegen des schwankenden Wasserspiegels erforder-
lich sind.
Durch die relativ einfache Schermausbekämpfung mit
Endrin geriet der Reusenfang in Vergessenheit. Er muß nun
wiederbelebt und durch neue Methoden ergänzt werden. Ein
von uns entwickeltes Verfahren beruht darauf, den Schermäu-
sen, die sich überwiegend im Wasser fortbewegen und an der
Grabenböschung ihre Nahrung suchen, auf schwimmenden
Köderplätzen Giftköder anzubieten. Bei problemloser
Annahme wäre so eine wirkungsvolle Bekämpfung möglich.
Im Sommer und Herbst 1983 wurden im Alten Land entspre-
chende Versuche durchgeführt.
Zwanzig schwimmende Köderplätze (Abb. 1) wurden in
15 m Abstand ausgelegt, mit Draht an der Böschung befestigt
und mit folgenden Futtervarianten versehen:
Möhren
Arvicostop ohne Wirkstoff+ Möhren
Arvicostop mit Wirkstoff
Lepit ohne Wirkstoff
Lepit mit Wirkstoff
Arvicostop ist ein in der Schweiz benutztes Rodentizid mit
dem Wirkstoff Bromadiolon und einem aus Mehl und Aroma-
stoffen gefertigten Köder. Lepit ist ein in der Bundesrepublik
Deutschland gegen Feldmäuse zugelassenes Rodentizid mit
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Abb. 1. Köderkasten in einern Entwässerungsgraben im Alten Land
bei York.
dem Wirkstoff Chlorphacinon und nicht keimfähigem Weizen
als Ködergrundlage.
Ergebnisse
Nach anfänglicher Scheu schwammen die Tiere gezielt auf die
schwimmenden Köderplätze zu, stiegen ohne Mühe vom Was-
ser aus in die Kästen und fraßen das ausgelegte Futter. Bei
Störungen verließen sie die Kästen und tauchten ins Wasser.
Die höchste Aktivität war in der Dämmerung festzustellen.
Die angebotenen Möhren wurden sehr gern gefressen.
Arvicostop ohne Wirkstoff, gleichzeitig mit Möhren ausgelegt,
war sehr attraktiv. Arvicostop mit Wirkstoffen wurde von den
Schermäusen gleich gut aufgenommen wie ohne Wirkstoff.
Schon in den ersten Tagen war die in acht Kästen täglich
angebotene Menge von 10 g bis auf kleine Reste gefressen.
Nach sieben Tagen ließ der Verzehr nach und sank kontinu-
ierlich bis zum Ende des Versuches, was auf eine erfolgreiche
Ausschaltung der Schermäuse hindeutet. Lepit mit und Lepit
ohne Wirkstoff wurde sehr unterschiedlich aufgenommen. In
einigen Kästen wurde der Weizenköder nur selten angerührt,
in anderen aber völlig vcrzchrt. Meist wurde in diesen leeren
Kästen Kot von Feldmäusen gefunden, die offenbar durch das
Wasser geschwommen waren und den größten Teil des Köders
gefressen hatten. Schermäuse haben das Lepit offenbar
schlecht angenommen.
Diskussion
Die Versuche haben gezeigt, daß Schermäuse auch ungewohn-
tes Futter wie Möhren und Trockenköder annahmen, wobci
der Weizenköder aber nur wenig beachtet wurde. Der mit
Aroma- und Süßstoffen versetzte Arvicostopköder dagegen
war sehr beliebt. Sein Einsatz scheint den meisten Erfolg zu
versprechen.
Da die Gräben die Hauptwanderwege der Schermäuse sind,
kann eine Reduzierung der Population in diesem Bereich die
Einwanderung von Tieren in die Anlagen beträchtlich verrin-
gern.
Dieses Verfahren soll jetzt in einem Großversuch erprobt
werden, wobei auch Fragen der Gefährdung anderer \Virbel-
tiere und des Gewässerschutzes berücksichtigt werden.
2. Versuche zur Wirksamkeit der CO-Begasung zur
Bekämpfung der landlebenden Form der Schermaus in
Obstanlagen in Süddeutsch land
Die landlebende Form der Schermaus, mit der in Süddeutsch-
land überwiegend zu rechnen ist, kann auf kleinen Flächen mit
Fallenfang, Einlegen von Giftködern oder Phosphorwasser-
stoff entwickelnden Präparaten in den Gängen bekämpft wer-
den. Zur großflächigen Bekämpfung im Erwerbsobstbau wer-
den zunehmend Begasungsgeräte angeboten, mit denen koh-
lenmonoxidreiches Gas in das Gangsystem eingeleitet wird.
Wirksamkeit, Umweltverträglichkeit und Belange des Tier-
schutzes bei Anwendung dieser Methode sind noch ungenü-
gend untersucht.
Da der Aufenthaltsort einer Schermaus im Gangsystem
nicht erkennbar ist, war schwer abzuschätzen, über welche
Entfernung die Begasung wirksam ist und ob die Tiere dem
einströmenden Gas durch Flucht oder Verwühlen des Gang-
systems entkommen können. Die "Verwühlprobe" ist zeitauf-
wendig und nicht eindeutig, da Maulwürfe oder weitere Scher-
mäuse in das Gangsystem einwandern und die Gänge verwüh-
len. Das Aufgraben der Gangsysteme (vgl. GAUDCHAU 1956)
ist extrem aufwendig und läßt etliche Fragen unbeantwortet.
Für unsere Versuche wurden Schermäuse mit Mikrosendern
ausgestattet und wieder in ihr Gangsystem freigelassen. Die im
Eigenbau hergestellten Sender werden den Tieren als Hals-
band umgelegt. Ihre Reichweite beträgt in der Luft knapp
100 m. Ein 50 cm in der Erde befindliches Tier kann - je nach
Bodenfeuchtigkeit - bis zu einer Entfernung von 5 bis 10
Metern mit einer Richtantenne sehr genau geortet werden, so
daß eine ständige Beobachtung vor und während der Bega-
sung möglich ist. Zur Erfolgskontrolle können die Tiere
anschließend schnell ausgegraben werden.
Begasungsversuche wurden Ende Oktober 1983 in zwei
5jährigen Apfelanlagen (Sorte Gloster auf Unterlage M 9) bei
Biberach, Kreis Heilbronn, auf tiefgründigem Löß durchge-
führt. In der einen Anlage (in Hanglage) wurden 2, in der
anderen (in der Ebene) 3 Schermäuse lebend gefangen und
mit Sendern versehen. Bis zu 72 Stunden nach dem Anbringen
der Sender wurde das Verhalten der Schermäuse mehrmals
während des Tages und nachts kontrolliert und dabei der
jeweilige Aufenthaltsort registriert.
Für die Begasung standen ein Gerät mit Benzinmotor und
ein Holzkohlevergaser zur Verfügung. Nach HÖHN (1983)
erreichen die derzeitigen Geräte mit Benzinmotor einen CO-
Gehalt von 4-8 % vol., bei Holzkohlevergasung von
9,5-13,5 '/"0. Bei den Benzinmotoren wird die CO-Anreiche-
rung durch unvollständiges Verbrennen eines Benzin-ÖI-
Gemisches hinter dem Verbrennungsraum des Motors
erreicht. Bei den Holzkohlevergasern wird Holzkohle in
einem geschlossenen Behälter vergast. Als Warnstoffe werden
zur Raucherzeugung Öl bzw. Briketts oder Sägemehl mitver-
brannt. Die Einleitung der Gase in das Gangsystem erfolgte
bei unseren Versuchen wie in der Praxis üblich dort, wO die
Maus auf Grund der Wühlspuren gefangen worden war. Die
Dauer der Begasung betrug entsprechend den Empfehlungen
der Geräteherstellung jeweils 5 Minuten.
Ergebnisse
a) Verlauf des Gangsystems und Aktivität
Die Aktivitätsbeobachtungen vor der Begasung ergaben ein
gutes Bild von der Ausdehnung und Nutzung des Gang-
systems. So konnte bei allen 5 beobachteten Tieren die Lage
der Nestkammer bereits vor der Begasung lokalisiert werden
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(Ort des häufigsten Aufenthaltes während der Kontrollen,
durch späteres Nachgraben bestätigt). Die weiteste von uns
festgestellte Ausdehnung eines Gangsystems betrug 20 m. Die
stärkste Aktivität wurde während der Abenddämmerung und
nach Einbruch der Dunkelheit registriert.
Die Gänge verlaufen sowohl in den Baumstreifen, als auch
unter den Grünstreifen. Offenbar werden die Grünstreifen
aber in der Regel auf kürzestem Wege durchquert, während
das Gangsystem in den Baumreihen eine größere Ausdehnung
aufweist und stärker verzweigt ist. Die typischen Kugelnester
der Schermaus fanden sich in 3 Fällen in den Baumstreifen,
einmal direkt daran angrenzend und einmal außerhalb der
Obstanlage gleich hinter dem Zaun. Über weitere Strecken
verliefen die Gänge in 20 bis 30 cm Tiefe, teilweise wurden
aber, insbesondere im Bereich der Nestkammer , 50 bis 70 cm
erreicht. Die Nestkammern selbst lagen in 40 bis 60 cm Tiefe.
b) Begasung
I. Versuch: Ebene, eine Gaseinleitung mit Holzkohlevergaser,
dann zweite Einleitung mit Benzinvergaser.
Beide Gaseinleitungen blieben erfolglos; die Schermaus
wurde anschließend lebend ausgegraben; das Gas hatte das
Tier nicht erreicht. Ein Grund dafür konnte nicht festgestellt
werden, Verwühlungen wurden nicht gefunden.
H. Versuch: Ebene, mit Holzkohlevergaser.
Die Nestkammer lag unmittelbar neben dem Fangort. Nach
einer Begasungszeit von 5 Minuten wurde das Tier tot neben
der Nestkammer gefunden.
HI. Versuch: Ebene, mit Benzinvergaser.
Die Entfernung Fangort -- Nestkammer betrug etwa 10 m. Zu
Beginn der Gaseinleitung befand sich das Tier im Nest; nach
etwa 1 Minute bewegte es sich 1 m vom Nest weg. An dieser
Stelle wurde es tot ausgegraben.
IV. Versuch: Hanglage, mit Holzkohle- und Benzinvergaser.
Zwei Begasungsversuche von der hangunteren Seite blieben
erfolglos, da das CO-Gas, das schwerer als Luft ist, nicht
hangaufwärts gelangte. Erst als das Tier durch Abgraben der
Erde über der Nestkammer vertrieben wurde und den hang-
unteren Teil des Gangsystems aufsuchte, wurde es durch das
Gas erreicht und sofort abgetötet.
V. Versuch: Hanglage, mit Benzinvergaser.
Die Nestkammer befand sich nur etwa 2 m neben dem Fang-
ort. Das Tier wurde durch das Gas erreicht und schnell abge-
tötet. Nach Einleiten des Gases legtc cs noch knapp einen
halben Meter zurück.
Diskussion
Zur großflächigen Bekämpfung der landlebenden Form der
Schermaus in Obstanlagen sind beim heutigen Kostendruck
einfache und zeitsparende Methoden erforderlich. Die Metho-
den müssen jedoch verschiedene Voraussetzungen erfüllen,
bevor sie für die Praxis empfohlen werden können: Sie müssen
gut wirksam, leicht einsetzbar , umweltverträglich und tier-
schutzgerecht sein. Trotz des relativ hohen Zeitaufwandes für
Fallenauslegcn und Kontrollen wird vielerorts in West-und
Süddeutschland der Fallenfang praktiziert. Demgegenüber
bietet sich die Begasung als relativ schnell und einfach durch-
zuführende Maßnahme an. Inwieweit genügt diese Methode
den genannten Anforderungen?
a) Wirksamkcit
Eine gute Wirksamkeit war bei unseren Versuchen in allen
Fällen gegeben, in denen die Schermaus von dem Gas erreicht
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 36. 1984
wurde. Das scheint in ebenem Gelände auf eine Entfernung
von etwa 10 Metern gewährleistet zu sein. Beim Befahren der
Anlage ist jedoch darauf zu achten, daß das Gangsystem nicht
durch den Schlepper zugedrückt und damit das Vordringen
des Gases beeinträchtigt wird.
In Hanglagen muß die Bekämpfung in jedem Fall von oben
nach unter vorgenommen werden. Unterschiede in der Wirk-
samkeit zwischen den beiden eingesetzten Geräten (Holz-
kohle- bzw. Benzinvergaser) waren nicht zu erkennen.
b) Umweltverträglichkeit
Gegenüber Bekämpfungsmaßnahmen mit Fraßgiften hat die
Begasung den Vorteil, daß keine Probleme durch Sekundär-
vergiftungen auftreten können. Ob das Gas eine nennenswerte
Beeinträchtigung für Bodenlebewesen darstellt, sollte unter-
sucht werden. Pflanzen werden durch CO nicht beeinträchtigt
(SCHREIER 1957).
Problematisch erscheint es, daß bei den Geräten mit Ben-
zinmotor Rückstände des zum Teil unverbrannten Benzin-
Ölgemisches in den Boden gelangen. Das ist bei Holzkohle-
vergasern nicht der Fall.
c) Tierschutz
In § 4 Tierschutzgesetz heißt es: "Ein Wirbeltier darf nur
unter Betäubung oder sonst, soweit nach den gegebenen
Umständen zumutbar, nur unter Vermeidung von Schmerzen
getötet werden. . . Erfolgt sie (die Tötung eines Wirbeltieres
ohne Betäubung) im Rahmcn zulässiger Schädlingsbekämp-
fungsmaßnahmen, so darf die Tötung nur vorgenommen wer-
den, wenn hierbci nicht mehr als unvermeidbare Schmerzen
entstehen. "
Durch seine hohe Bindungsaffinität an Hämoglobin führt
die Aufnahme von Kohlenmonoxyd innerhalb kürzester Zeit
zum Tode. Wo in unseren Versuchen die Schermäuse von den
eingeleiteten Gasen erreicht wurden, erfolgte die Abtötung
schnell. Auf Grund der Wirkungsweise des CO-Gases (Betäu-
bungseffekt) dürften dabei keine großen Schmerzen für die
Tiere entstehen.
Insgesamt erscheint uns die Begasung als eine akzeptable
Möglichkeit zur Bekämpfung der Schermaus in großflächigen
Obstanlagen, insbesondere wenn man die Maßnahme als
Alternative zum Einsatz eines hochgiftigen und persistenten
Mittels wie Endrin betrachtet. Wo möglich, sollte allerdings
weiter mit Fallen gearbeitet werden, weil dabei die Erfolgs-
kontrolle sichcrgestellt ist. Voraussetzung für den Einsatz von
Fallen und Begasung ist eine leichte Nachweisbarkeit des
Schermausbesatzes. Das ist keineswegs immer möglich.
Manchmal sind abgefressene Wurzeln der Obstbäume der
einzige Hinweis auf die Anwesenheit der Schermaus. Für
solche problematischen Fälle, bei denen die Bodenverhält-
nisse eine Rolle zu spielen scheinen, werden zur Zeit andere
Mcthoden auf ihre Eignung geprüft.
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